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Das Urteil der U)elt.
Erzählung vvn Elisabeth FrieS.

(Schloß.) (Nachdruck«ertöten.)
Justizrat strich sich mit der feinen, nervösen Hand

den weißen Bart . „Nun essen Sie mal erst, Doktor,"
mahnte er, „das Essen wird kab. Was ich aber nicht
verstehe, ist, daß ein vernnnf . iges Madel sich durch einen
solchen Burschen so weit bringen läßt , ihrem Leben ein

machen zu wollen ", fuhr er nachdenklich fort. „Es paßt
«r nicht zu dem Bilde , das Sie von ihr entwerfen ."
Der Arzt aß in aller Ruhe seinen Teller leer, „Prosit , alter

iieund", sagte er und trank dem Justizrat zu , indem er sich
igleich auch gegen Thorstein leicht verneigte.
Die Herren kamen sofort nach.
„Sie haben ganz recht," nahm er das Gespräch wieder aus,

t*paßt auch
cht zu ihr.
ss kann nur
mand ver¬
stehen und
chschuldbar
»den, der

ganzen
Aber mit
lebt hat . Es
ja unglaub-
ch,was Frau
!»ndow ihrer
achter züge¬
lt hat . Zu-
st war es die
Kgst vor der
Entlobung
»d nachher
st recht der
skdanke, wie

Welt es
auffassen
tobe, wenn
'«Verlobung
erade indem

das muß
'an ja zuge-

- denk»
ungün-

'gsten Au¬
sblick gelöst
>ürde. Keine
WgeMinute
Aß sie dem Mädel gegönnt haben ." Er spielte titit seinem
Weinglas, in ärgerlichen Erinnerungen verloren. „Schließlich
saren ihre Nerven so überreizt , daß man Ellen Randow nicht
to ihr Tun verantwortlich nrachen konnte. Das sah denn auch
H törichte Frau ein ; natürlich , als es zu spät war . Da
Ms sie sich in Stücke reißen mögen , um wieder aut
Wen . Aber — Sie sehen, die Wirkung war nicht '

Die planvolle Beschießung der .«athedrale von Lstende durch englische Lchiffsgejchiitze. (Mit Zext.)

langer Dauer . Anstatt froh zu sein, daß ihr Kind ihr überhaupt
erhalten blieb , hatte sie nichts Eiligeres zu tun , als es aus-
ireue zu verloben ."

Justizrat Gvldbeck räusperte sich scharf. Er gab dem aufhop
cheuden Sanitätsrat durch einen Blick auf Thorstein zu ver
stehen, daß er sich hüten möge. Der alte Arzt aber war einmal
im Zuge . Außerdem war er mit einem fertigen Plan herg«--
kommen, denn es galt Ellen Randows Leben.

Mit einem Ruck drehte er sich zu Achim herum. „Ich dar'
wohl voraussetzen, daß Sie nicht anuehmen, ich Hütte als Arp
so aus der Schule geplaudert ?" fragte er und legte seine Han'
leicht auf das » nie des jüngeren Mannes , den er durch sew-r
scharfgeschliffeneu Brillengläser aufmerksam betrachtete.

Thorstein schüttelte verneinend den Kopf.
„Darüber habe ich, offen gestanden , bis seht nicht nachge.«
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Diener die
gefüllte Bowlenkanne neben die Zitzarren aus den Tisch setzen
wollte . „Es ist so herrlich draußen , hm könnten im Freien sitzeich,
schlug er dem Justizrat vor, der bereitwillig darauf eiuging.

„Um also auf besagten Hammel zurückzukommen," nahm er
- das Gespräch wieder auf , als der Umzug auf den Balkon

vollzogen war, „ich möchte, um Mißverständnissenvor»
zubeugen , ausdrücklich feststellen, daß ich als Freu in
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hrs Hauser und Putenorckel per klein- u Ellen 4-.i«=ganze Lssgödie
t-rckerlebr habe, Lliiv -—■“ es zog die buschigen Wgenbr « ren in
ik  Höhe — „vielleicht ist rs Ihnen dann ' mck einem Schlage
pst,  toaram ich bereit war. Ihnen M einem «M bis daMr wild-
ftz-Mden Menschen die ganze Geschichte zu erzählen . L -« Her:
Lchizral hat mir , als er zufällig lichte, daß ich HauSrxzt bei
Ä^ rdowS bin , verraten , was er fürchtet, a,gerichtet zu ^ aben.
Für unverbesserlicher Schwätzer", zwinkerte er Goldbeck W.

Die Herren lachten. Es war Thorstein merklich freier ums
H.r-z, day ihm durch die Offenheit des Arzte« die MLMchkeit
Whoten war , ebenso aufrichtig zu erwidern.

„Ich Höre zu meinem Schrecken," sagte n, „daß Fr La lein
Randow tchwer krank sein muß. Ich verstehe nicht vier davon,
Mer Sie sagen »Herzschwäche' in einem Tone , daß man daran
schon merken kann, daß der Fall nicht ganz einfach ist."

„Allerdings nicht", bestäügte Kirchner ernst. „Es geht ums
Lchize, lieber Hern. Vielleicht ist es ein gutes Zeichen, daß bis
--Kr nicht telephoniert worden ist. Me Schwester hatte .Luftrog,
mix  jede Veränderung sofort hierher zu melden."

Thorstein starrte er,chrocken vor sich hin . Es schien undenkbar,
daß das blühende Mädchen aus den Tod krank liegen sollte —
um ihn. Er überlegte eine Weile, in der die beiden anderen
Herren ihn nicht störten. Endlich hob er den Kopf mit emschlosse-
n«tn Ruck. „Wenn ich Sie richtig beurteile, " sagte er unvermittelt,
„dann sind Sie mit einer ganz bestimmten Absicht hierher ge¬
kommen. Sie wollten mich zu etwas veranlassen , nicht wahr?
Bitte , sprechen Sie sich offen aus ."

Der Sanitülsrat konnte es nicht lassen: wenn es irgend an-
sting, mußte er sein Späßchen machen. „Der Mann 'ist gut,"
sagte er anerkennend zu dem Hausherrn , „der hat den nötigen
Scharfblick für einen Rechtsanwalt . Er macht Ihrer Menschen¬
kenntnis alle Ehre und berechtigt zu den schönsten Hoffeungen.
Jawohl, " wandte er sich plötzlich wieder dem Jüngeren zu , „ ich
habe allerdings ganz bestimmte Absjchlen mit Ihnen . Ich „ röchle
Sie nämlich als Heilmittel benutzen, denn ich glaube, Sie sind
das einzige, was der kleinen Ellen hellen wird ."

Achiiii Thorstein stieg das Blut in die Schläfen. Die Ader,
.k - über der Nasenwurzel die S im durchschnilt, schwoll hoch an.
Er stand auf und lief ein paarmal im Nebenzimmer auf und ab,
u seine Erregung zu bekämpfen. Er sollte zu Rarrdvws hin^nfim* ilf* ihn 9 hnHe>  itrh Sonngehen, ohne daß sie ihn riefen ? Was hatte sich denn geändert
litt vorgestern? Daß ein bleichsüch iges Mädel OhnmachtSanfälle
bekam, wenn nicht artes n̂ach seinem Willen ging, war dock, wohl

-n Grund zufo großer Besorgnis . Und Dr . Äi ĉhner war vielleicht
«irr Schwarzseher, wie manche Ärzte. Partei war er offenbar. Er
kannte Ellen von Kindheit auf und liebte sie zärtlich. Immerhin
war es schwer, sich über sein Urteil hinwegzusehen. Aber
vs imf n X *i. VV\ fr. , .« iTü* t _... . . . . V. .. .. .. .v . . i , . .. . . . ! _ .. . . . . . . or

er
>' • 'inte die spöttische Stimme der Frau Oberregierungsrai Winne,
bt -g. deutlich zu hören , wie sie zu Mrs . Prieftuall sagte: „Das

Ellen Randow ganz ähnlich ! Sie wußte genau , daß er nicht
nach Berlin kommen-durf e Ter Schweiß trat Thorstein auf
die 'Stirne raschem Entschluß trat er auf den Balkon hinaus.

„Herr Sani ä srat, " sagte er , „Sie werden mich verach' en.
Aber ich habe den Glauben verloren . Warum hat mir Herr Ran-
h'-w nicht reinen Wein eiugeschenkt? Darüber komme ich nicht
htrums." .

Kirchner stieß sein Mas so hef ig auf den Tiich, daß der Fuß
B brach. „Warum ? Weil er ein alter Esel ist, wenn Sie es ganz
genau wissen wollen. Und weshalb ü, der Familie ist die Frau

richtige Eva — sie ist an allem Unglück schuld. Sie wollen
nicht?" fragte er kurz und stand nun Er mußte ordentlich

an dem hochgewachsenen Rech sanwalt in die Höhe sehen, und
dennoch kam sich dieser ganz klein vor.

„Ich kann nicht, Herr Sani ä srm " , erwiderte er kleinlaut.
,Jch kenne mich zu genau . Ich würde im Leben das Mißtrauen
>ncht loswerden . ES würde mein »ganzes■ ■ ■ ■ ■ PP ganzes Dasein v«rgiflen.
ne müssen selbst sagen, Herr Randow ist eiaeül .'ich nicht der

-rann , von dem man erwartet , daß er gehorsam den Launen
seiner Frau nachgibt —"

»Sie wollen also nicht ?" wiederholte der Sauitälsrat ichrosf.
Mögen Sie es nie zu bereuen haben !" Er wandte sich aus dem
'-'«he um , machte .-ine kurze Verbeugung , verabschiedete stw

schnell, von dem Justizrat und war zur Tür hinaus , ehe Thor-
stssti em weiteres Wort sagen konnte.

Stumm und bedrückt säßen die Zurückbleibenden zusammen.
Ter Justizrat füllte die Gläser aufs neue und die Herren

stundeten sich frische Zigarren an . Es war ganz dunkel geworden,
’Mi? dem Balkon ; das elektrische Licht aus dem Nebenzimmer

'weitete nur gerade so viel Licht, dost die Herren ihre Gesichtererkennen konnten.
Nach einer Weile sagte Thorsten aus seinen bitteren und

^ « lenden Gedanken heraus:

i «- „Finden Sie nicht auch, das; die Familie Randow de» «t ,.v .
rchutt twn ntii? ;? Wenn Ellen so krank ist, wie der SaM »j

rat schildert, nckitzreu sie mich holen , nach meiner % ii :l™
„Ich überblick Sache nicht völlig. Ich weiß u» hie!'

;Jt  i » Mht-hie
wie weit sie gedüchen.wa

Achim Thorstem faßte sich an den Kopf. „Natürlich ! U
sollten Sie auch ? Ich will Ihnen Äles erzählen."

Püitz'ich schvp »n ein Oedanke l-mch den Kopf. .Ab« L
Sanitärsrat wußte doch von mir ?" fragte er mißtrauisch, j |" "
müssen Sie also doch eingrweiht haben ?" « ft.

Der Justizrat lächelte. „Er weiß nicht viel mehr als ich. z
^ | | gV* M.„vj .«(ll Vm « «. .. i . 4- .Z9Ü

R'
Ter

daß Sie anscheinend mit Ellen verlobt waren ; und >; ■■■! m , , ,l
daß Grund zu de: Annahme vorlag , ein Zwist mit Ihnen habe! ,«m>
schwere' Krankheit des SNädchens verschuldet. Ihren Na«,
erfuhr er rein zufällig . Dadurch kam es, daß er mit mir da«, K
sprach, weil er weiß, daß Sie mm Teil ha her sind. Borgch h
klingelte ich bei ihm an , da rch ein Gutachten brauchte.
w. daß er es persSnlich brachte, weit er kroch ein paar Worte da ä,, t
S<1 /tHinffi/i  ftß A'i-ivix-viSi u . * ». k.. . ,. -4» ~ V .. - cv»_ t 1 rsagen wollte. Während er hier war , wurde non den atonAw
aus an ihn telephoniert wrd so kau: es, daß er mich fragte,,
ich ahne, wann Sie zurückkämen. Das tat ich damals neck itz "ch..
er gab mir jedoch e.inige garrz allgenreine Andeutungen , was, ck
zu der Frage veranlaßte . Rach Ihrem heurigen Besuch fiel
mir ein, daß es ihm vielleicht ganz angenehm sein könne, in ij.
Ihnen bekannt zu werden . Ich »rußte aber ein paarmal beih „ ‘l
anklingeln, um meine Einladung vorzubriirgen, weil er imm
unterwegs tvar ." y’\ r,

Achim hatte aufmerksam Zugebört. „Danach wäre es «i .
gar nicht ausgeschlossen, daß die Randows noch gar nichts »,
meinem Hiersein wüßten ?" t  k

Ter Juftizrat hob die Schultern . „Unmöglich wäre es mstj» *
daß Kirchner nichts sagen wollte , ehe er Eie gesprochen halt Fu„
Er ist sehr vorsichtig fjÄ;

„Aber durchaus Partei für Ellen Randow", lächelte Th» " „ ■
stein mit zuckenden Lippen . V

„Nun , das müßten Sie am Ende am besten verstehen könne»- ,k
„Ja , das tue ich wahrhaftig . Rur , sehen Eie . ich habe M "kjk

sichten zu nehmen . Wenn ich auch keine Eltern mehr habe —§>
wissen , wie die Thorsteiniippe znsarnmenhält. In gewisse1 k,
Sinne sind sie in Berlin eine Macht. Was hätte meine F«
davon , wenn wir durch sie ganz abseits ständen? —" n

„Wissen tote, lieber Freuno , so was gibt sich. Das kommt ga« /
auf die Persönlichkeit an . Eie scheinen mir da doch gar zud ", ,
denklich für einen Liebhaber . Schließlich ist die Frage einfach di V,
Haben Sie Vertrauen zu demMädchen oder haben Sie das nicht?,k ! ,

Thorftejrr sprang auf . Stürmisch preßte er die Hand fein:
alten Freundes . „Wahrhaftig , Sie haben recht," rief er, „i:
glaube , ich bin richtig angesteckt von all dem Weiberklatsch." A .

Er verabschiedete sich schnell.- Et müsse in Rübe darüber M ,-D .^
denken, sagte er,' denn für llbereilmrgen sei er nicht mehr jw ^
genug . Er wolle einen tüchligen Marsch machen, da kämen ü «
immer die besten Gedanken . Kopiswüttelnd sah ihm der Just» E
nach. Wo konnte er jetzt noch hinwollen ? Es war fast MilternaÄ '
Mit dem Lächeln des Wersen, der die Stürme der Jugend iw
hinter sich hat , sann er der Geschichte nach.' Witten irr seine $ j Sir
danken hinein r«drillte das Telephon . Sanitätsrat Kirchner vci '
lang e stürmisch nach Achim Thorstern. Er wenerle zornig, als: ^ ß-
Hörle, daß er schon vor einer Weile gegangen sei. „Versuch

tf '.V» fiOlitp nni + l tl » oVroi .4 »«)vi " ftiev» nw (Xi 0/
Tw

Sie es doch, ihn heute noch zu erreichen", bin er Goldbeck.
kmm nicht am Telephon bleiben, ich n>uß >vi<-der zu der Krank ^
Er soll unverzüglich zu seiner Braut kommen, tvenn er es nils
lebenslang bereuen möchte!."

„Sv ist Fräuleirr Randow noch immer in Gefahr ?" ' &• 1
„Noch ein Anfall , wie vorhin , dann stirbr sie mir mrter te> *

Händen." . j E
Der Justizrat ließ sich sofort mit Thorstein verbinden . All nD ».

wte er gefürchtet hatte , es kam keine Arttworl. Er war oisenll tc  " b
noch nicht zu Haufe. Von einer halben Stunde zur ande» ^
wiederholte er feinen Versuch, immer vergeblich. I ^

dlchim»var aus dem Hause des Justizra .es gestürzt, wie we« g. <
er verfolgt würde . Er legre sich keine Rechenschaft ab, was ! :i ,
vorhabe , ja er bildete sich ein , in der Tul nichts vorzuhabe» ' 0
Dennoch besann er sich keinen Augenblick über den Weg, den« [̂ 1
Einschlagen wollte , sondern schrill rüstig darauf los. ] EL.

Es war eine warme Sommernacht . Der Himmel wölbte !>ä J,

PPPPPi . »iuDken,,
lid). Zuletzt klang es nur noch in einem dumpfen Brausen zu ih> u-j,,
herüber. Hier drüuMn in dem freundlichen Villenvorort last ^ ,,
fast alle Häuser sckrörri»r Dnnkelrr. Luch die Straßenbeleuchitp '
wurde spärlicher, zuletzt brannten nur noch die Ricknla ernrH
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M . Schlei war, schim-
^ ^ Wffcdvn von weitem, durch > chtli 8unkelheÜ A»'
n.« hje'.! L'horstein, der nie W-r drauß«-« gewest« war, zu, m einer

Zar nil Wmmle« ?llmstng, daß Ke das M ! ict, tz« dem er Hsib un-
„ußi!w-bte. fk  einer S'^oßetlB-«mng f ^ te er den Namen

.., l Richtig! Tak Helle Hr-uS war Stten Rn'ttows Ett «Haus.
' Der junge Rechtsanwalt verlangfamte st̂ en Sä,ritt. Jetzt

_7Viber («na er an, den Gedan? n zu erwägen: AM»wollte er hier?
'Ist- »5 stnirlr doch mchr zu nachrfchlafende: Zeit in ein Haus dringen,

.l leine Schwerrrnnke barß! II».schlüssig wänderte er auf und
-- li ri »er den Gardinen sah man Schatten sich hin- und

lvoh! <n ^,vi-̂ en — KaS erwecke den Anschein von Unruhe. Elle»
m nabe v̂ielleicht fröntet geworden — wer weiß —möglicherweise—
u pochte den Gedanken nicht zu Emde denken. Es zog und riß
nur busj»einem Herzen. Die Vorstellung, ihr so nahe zu sein, hatte
<wrgch iCä Beruhigendes und zugleich Quälendes: Wenn er tner Mr»
. Es P«i M versäumte, die eine Ewigkeit nicht zurückzurufen vcmnochte!

bvrte da hinein langsamen Auf- und Abgehen war er wieder fast
Hando, >dor Haustür angelangt, als diese von innen geöffnet wurde,

inrgte, I Mein faßte den Herauawetenden fest ins »luge,
uvch iiii Gerhard!" rief er erfreut und war in« großen Schritten

tl bei ihm. . ^
ach hell Achtln— dich schickt der Himmel! Seck Me , Munden fetzen
onne, in glitte Hebel in Bewegung , um deiner halchaft zu werden!
al bei ih^^-r Justizrat
et unm Nein. Mich zog es der. Was macht Et!:n?

Kerbard Randow zögerte. „Sie ist sehr schwer krank", sagte
-e. es al âurig. „Der Sanitcksrat fürchtet, sie werde die Nacht nicht
nichts vc Zibben. Deshalb wollten wir so geriie —‘* ,

1 .Mensch, so laß mich doch endlich ein", rief Achim Heiher.
- es mit wenige Augenblicke später stand er an Ellens Lager. Der
hen hau jja ^ eine  Borberei'rmg der .Slranfctt nicht für nötig befunden.
, „Wir können ruhig alles auf die eine Karte setzen," tagte er,
!"e Th- Kmi bio  Freude nicht hilft, hilft nichts mehr." Seife zog er bie

ii hinter sich zu. Tie Berlob en waren allein,
onne»- Mlen," flüsterte Achim erschü wrt. „kannst du mir vergeben?
,abe Rui ___ dir?" hauche bie Kranke, „was hätte ich dir zu ver-
be —„- hn ? Aber du — verzeih mit, daß ich dir verschwieg— Vater
getviss« ^ dir erklären —" '

nne ijtfl Nichts mehr davon, mein Liebling. Werde mir nur gepmd,
»"andere ist alles gleichgültig." Er neigte sich auf itjre bleichen

mmt8®Ü!'be und küße ile'voll tiefer Zärtlichkeit. Sie umfaßte seinen
>ar zud mfe(u Mom und sah ihm in die Singen, die sie so sehr geliebt hatte'.
Msüchdii man sterbe ick, gern," sagte sie träumerisch, „ist es nicht süst,
^ >Mi,de >cken, daß alle Not ein Ende haben wird? Nur dich wölbe
md ,ew- ŝ hen,  dir sagen dürfen, daß ich nicht schlecht bin, wie die
' -Menschen sagen und dich bitten können, ihnen mcht zu glauben,
wich. :Sxiue Augen wurden feucht. Ihm war zumue, als ob rhm
rber naĝ umqedreht würde. Grr sank an ihrem Lager auf die Kme
nehrM E, flüsterte, ihre Hand immer in den seinen: „Ellen, an du habe
rmen chü„ st-rus, «ie aerweifelt, vielleicht tröstet es dich, das zu wißen."
Just« N,t seliges Lächeln verklärte ihr jchmaleS Gefichtchen. „O

tternachk̂ c>i,-T>fter, das Wort macht mich glücklich!"
erd was^ küsste sie smift und leise unj>bar: „Schlafe. Ellen, tch bleibe

'dir . Du mußt gesund werden, Liebling, hörst du?
Sie lächel'e leise. Das war sein herrischer Ton, den he über
!s liebte. „Ich will ntir Mühe geben, mein hoher Heu!
Tie Erinnerung an ihr heiteres Spiel in dem al en aunnel
der Arenstraße ließ aufs neue feine dunkeln Augen femm

, -Nmern. Was war in der ku zen Zeit auS ihr geworden.
^eute geht es mir, wie dir damals." sag e er in tiefer Vewe¬lch, „und ich schäme mich nicht einmal!"

Eie vergaß zu antworten. Bor rhrem geistigen Auge stieg
tet köstliche Tag herauf, an dem sie zuerst seine Liebe gefühlt
itte. Ein Abglanz tiefen Glückes breitete sich langsam über ihre
»härmten Züge. Sie lag ganz still, seine Hand fest zwischen
reu beiden. Nach einer Weile sah er. daß ne ichUef. Mit unend-
'ler Rührung rühren seine Augen auf dem gebebten Mädchen,
ich Herz schwoll in dem Gedanken, daß sie io sehr um ihn ge-
m hatte und zugleich bewachte er jeden Atemzug, ob es nicht

Aus § i be.
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lJa . Eo vergingto verging eine geraume Zeit. llnmerlUcb hatten Ellens
dou Wangen sicĥ in wenig gerötet, ihr Aussehen hatte das

. .. bchreckcnd Geisterhafe verloren.
bie j)ejtc { atn  dxr Sani ä Srst in da« Zimmer geschlnben. Er
lewe» ^ über die Kranke, prüf e den Puls und flüsterte endlich
‘ ftü gespannt jede seiner Mienen verfolgenden Achim ins Ohr:
hln« Renn nicht alle? trügt, kriegen wir <ie über den Berg .'

äu lWs Ein freudiges Aufleuchten seiner enisten Augen war der -rank,
t laZi iiiL heißer Tank gegen 'Gott durchströmte seme Brust. Jeder
ucht»l Gebacken tourde zun; Gelübde: Mit jedem Atemzug lvolltc
i evric« ^ mo^en, waS die Welt an Ellen gesündigt hatte!

Skmß« von Plr« ! Bliß iSi-ichürüL Vcrboie»..
MW :- Elschen ihre letzte Besorgung gemacht harte. schuv f
DA JeM bekam fie einen e-nsthaften Schreck denn
harte br mah noH eine hoädeS unde zu Larckchens Wohnung

Als» schnell « f die Elektrische!
Ru-Lrlich! v ?« gewöhnlich kein Platz!
Ach, dies Berlin ! Sie seusz.e lerch. aus.
Wir anders daheim in ihrem ftcklen Städtchen dort ß-'T

alles ruhig und behaglich feinen gewohnten Weg. don wur-e
man noch nichts von Rervofi ät und von Ncmaschenie—
wie al! die anderen Modekrankhei.en hießen.

Aber schön wacks eigentlich doch auchm Berlin! Tay gefisch
sie sich selber. So unterzmanchm in dem Treiben der Großstadr
und sich von den Wogen des Verkehrs tragen zu lassen, — rvvP
lieh das -war auch mal rech in eressant, — natürlich nur eWtz
Zeitlang , so ans Besuch ein paar Wochen, und von all dem
Jn erefsanlen al ein rvenig nippen, — dann aber wieder m %
Hause in ihr trmrlichs Städ chm, wo man das Leben noch
mit der Uhr in der Hand tebw. ,

So war sie bur ig wcüergegangen. Noch zweimal hatte sh»
de» Versuch gemacht, eine Elektrische zu erhaschen, doch bets«
Akale vergeoti'ch, — alle Plätze waren besetzt.

Da gab sie es auf und ging zu Fuß. . ^
W». belebt die S .ratzen ncch waren! Nich genug konnte sts

sich darüber wundern. Erst beim Lampentich begann doch das
richtige Berliner-Leben! Ihr eilender Sch.iü sühne »c vowm
an hellerleuchteien Theatern , Kinos und Lonzertkaffees, und
überall drängte und schob sich das Publikum. Wirklich, hrer
merkte man nichs vom Krieg! ^

Und plötzlich laut es wie ein leichies Trauern über sie . .
Wie wenig hatte sie bisher von all den Sehenstvürdtgkeüet»
Berlins kennen gelernt ! Fast drei Wochm wür sie mm scho«
hier und kaum dreimal hatte das Tantchen sie em wemg tpaztersn
geführt. Von all den angepriesenen HerrltchkeUen iannte M
so gut wie nichts. . . . . . . . -

Und desimlb war sie doch wirklich mcht nach Berim gekommen!
Wenn sie ganz ehrlich sein solUe- ste hatte doch ergent.

lich reän andere Ideen gehabt! Nicht allem, daß sic etwas scl.e:>.
wollte von dem schönen Berlin, — nein, ganz un geheimen bartt
sie sogar gehofft, ciwbißchen was fürs Herz und für die Zukuusi
zu find -ti, — denn daheim in ihrem stillen Siädichtn tvar ti
mit dev Heiralsaussichen doch eigentlich rech, knavp bestellst
noch dazu jetzt, wo die meisten Männer im Krieg waren.

Uno diese Hoffnung schien sich ihr nun gar nrchi erfüllen m
wollen — nicht einen ernst zu nehmenden jungen Matt» hatte str
kennen gelernt. Das heißr: einen doch wohl. Zwar war es biß
jetzt nur eine sehr oberflächliche Bekmmtschaft getvefen, aber all
sie an diesen stattlichen jungen Feldgrauen, den Sohn der Naw-
barn, d-rch'e, da bekam sie doch ein ganz reges Herzklopfen— —

Eilig ging sie weiter. Jetzt war sie in etne der stilleren Straßen
eingebogen. Plötzlich Höne sie schitelle Männerichriitehinter
sich. Erschrocken wandte sie den Kops ein wenig. Ein Soldat kam.
hinter ihr her. Die Straße war fast menschenleer. Ang'woll sch
sie geradeaus. Dann beschleunigte sie ihre schritte ncch mehr.

Doch, immer blieben die anderen Schritte in nicht allzu groß«
Entfernung hinter ihr. ,

Jetzt bekau sie doch wirklich?lngst und mache stch Borwürfe,
daß sie mit ihren Besorgungen nicht früher fertig gewordenw«:
— und noch schneller ging sie, fast lief sie schon.

Aber die Schritte blieben unausgesetzt hinter ihr.
Fett wü end wurde sie jetzt. Was wollte denn dieser Mensch

von ihr!? Eigentlich tat es ihr ja leid, denn sie war eine gut?
Patriotin und schwärmte für die braven Soldaten. Aber so a-ch
der Straße einer Dame nachzurennen, nein, das war ihr denn

j doch zu stark. Sie war empört über diese Dreistigkeit.
Und jetzt schlug sie fast Laufschritt an, bis sie das Haus, in dem

Tan'ckwn wohnte , erreicht hatte.
Endlich, endlich daheim! Run hinein. Geräuschvoll schlugM

die Tür« zu, und nun so schnell wie möglich die Treppctt hinauf.
Plösltch aber, nun sie sah sicher wußte, mußte sic doch ets

wenig kacheln über dies Erlebnis; und jetz' schämte sie stch redlich
über ihre dumme Angst. — Wenn sie sich wenigstens eutm«!
recht ordentlich umqesehen Hütte! Denn gar zu gern̂ wüßte ftr
doch, wie er eigentlich aussah, dieser dreiste Feldgraue— Schade,
wirtlich schade! Weshalb war sie auch so ein Angsthase!

Cie hatte jetzt die Wohmmg der Tante erreicht. 9hm drückte
sw auf Heu Glockenknopf und wartete. Da niemattd offnere,
klingelte sie noch einmal . Vergebens, es kam auch jetzt uiemand,
der sic einließ. Auch das drittemal, als sie Sturm läutete, tvE
es erfolglos. — Nun bekam sie aber doch wieder Angst.



kommen , — sie weiß ja , daß ich keinen Sfe . M
mitgenommen habe ." ^ wg

Wieder nickte er schmunzelnd : „ Sehr oen, fei
würde ich Sie ja so lange zu uns nach drüben bi, ß -
tcn , leider aber ist auch bei uns nieinand zu Haus- «Al

Schnell antworiete sie : „O nein , danke fefn ißen
Ich warte lieber hier !" j* ur

Plötzlich schlug es neun . Mit einem Ruck w»
das Gas aus , so daß beide im Dunkeln standen

Ratlos und angstvoll drückte sie sich in idre U * ®
(fff rtfiov mm <»■»•£> vu — Cl ‘ m . S
Er aber bekam nun erst recht gute Laune . U,

t P V* 9fttptirt trh tnrv öttirtM rr
Humor sagte er : „Wenn ich nur einen Schlüsi
hatte , damr könnte ich wenigstens von uns d, * !
Lampe herausholen . Oder hätte ich nur me« * '±
Taschenlaterne noch ! — Leider liegt die in d«
polnischen Sümpfen !“ § * &

Sie sagte gar nichts ; vor Angst wagte sie kaut

r >e Lkonomenelleleutc Lberrieder NUS Hohenschäftlarn mit ihren
stehende « Löhnen . Berliner Jll .-Ges . m . b. H.

nenn im Felde

zn atmen.
Als er sie se

zaghaft dastehen
sah , tat sie ihn:
doch leid ; deshalb
griff er schnell in
die Tasche und
zog eine Schach-
tel Wachsstreich¬
hölzer hervor ; ün

Die Tante war also fortgegangen . Wer >veiß , wie lange sie
«ch aus den , Korridor sitzen und warten konnte.

Während sie noch über irgenbeineu Ausweg nachdachte,
ierte sie , wie jemand die Treppe heraufkam.

- Und wieder packte sie die Angst . Kaum wagte sie aufzusehen.
Doch ganz,plötzlich tauchte da unten , eine Treppe tiefer , der

feldgraue auf . Das war doch ivirklich beispiellos dreist!
Eben lvollte sie schon wieder ausreißen , da vertrat er ihr

den Weg mü einem höflichen Gruße.
Und jetzt sah sie erst ordentlich auf , und nun erkannte sie den

ch" gen Mann , an den sie noch vor einer Viertelstunde so äußerst
,ebhaft hacke denken müssen , eben jenen Rachbar aus der neben-

liegenden Wohnung , den
jungen Verwundeten , der
sich jetzt hier zu einer
Nachkur aufhielt.

Nun atmete sie doch
ein wenig erleich .ert auf.

Lächelnd grüßre er noch¬
mal , und leicht errötend
dankte sie.

nächsten Augen¬
blick war es hell.

„Na , bin ich nicht ein tüch¬
tiger Kerl ?" rief er fröhlich.

Auch sie mußte jetzt lächeln.
„Wie drollig unsere Lage ist . So
etwas habe ich noch nie erlebt ."

„Also erleben Sie doch we¬
nigstens auch mal etwas hier!
— Denn bisher lebten Sie ja
wie eine Einsiedlerin ."

„Meine Tante ist eben sehr
streng ", antwortete sie.

Professor 0r . August v . Froriep.
«Mit Text.)

„Aber Sie kamen doch nicht hierher , um hier zn versauern
Lächelnd und errötend schwieg sie.
Er aber fuhr fort : „Nun ja ! Ich bin nun bald vier Woche» * |

hier , und in all der Zeit sind Sie doch kaum hinausgekommei
Ja , ja , ich habe wohl darauf aeachwt ! Wie im Kloster leben Sie

„Na , hören Sie ! Wir gehen aber doch auch ans !"
„Aber immer mit der Frau Tante !"
„Ich kann doch nicht allein ansgehen !"
„Sollen Sie ja auch gar nicht ! Aber es gibt auch noch andere * |

Aufstieg eines deutschen Fesselballons,
ft» dessen Jtorb eine Strohpuppe gestellt wurde,

um selndllche Flieger *» täusche,,.

„Sie hatten ee> ja furchtbar eilig,
^rrrch drei Straßen schon bin ich,Ihnen
«lemlas nachgelaufen ."

„Sie waren das ?" Erstaunt sah sie
chn an.

Er nickte heiter . „Ich wollte Ihnen
meine . Begleitung anbieten ."

Jetzt wurde sie rot vor Scham und
süßte nichts zu sagen.

„Na , und nun können Sie nicht
«al hinein , wie ich sehe !"

Ganz zaghaft erwiderte sie : „Die
wird sicherlich sebr bald zurück Das erste österreichische auf de», Monstranzberge bei Reichenbera kürzlich eröffnrle Krematorium.

Pfrlincr INttstra1wn4»<̂ ^ fllscklastm. b H.
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«leituag — Mrr Bespiel : mich! — Sie lächeln? Würden Sie
Tntal mit mir in irgendein, Theater oder Konzert gehen, ?"

Mcht errötend sah sie ihn an und antwortete : „O ja, ganz
, — wenn Tante mitkäme !" . ^ ,
Natürlich! Immer die Tante !" ries er. „Wir Feldgrauen
en doch nicht! Hätten Sie mal sehen sollen, wie gut wir uns
unseren Quarüergebern in Rußland vertragen haben !"

Schon hatte er eine andere Kerze angezündet, und heiter
erwiderte er : „O, Ihretwegen tu ich das ganz gern."

Ein wenig schelmisch sah sie ihn an , tat dann aber ganz er-
staunt : „Sie kennen mich dwch eigentlich noch gar mcht?

So ? Meinen Sie ? Haben Sie denn m der Tat noch mcht gi>
merkt, dast ich mich für Sie interessiere , solange Sie fchon hier sind?"

Ganz leite erwiderte sie: „O, gemerkt Hab' ichs schon.'
u Ruck tui
n. ftanbcn,
in ihre Ej *%
Laune. M
n CchlG * |
cu uns di * |
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.So meinte ich e-s auch gar nicht !" warf sie schüchtern ein.
Da lachte er wieder : „Ja weshalb liefen Sie denn heule

Vmic so eilig davon !?"
L ’Sset ich erkannte Sie doch gar nicht."
'Wdylich sebrie er leicht auf , denn die Kerze war herunterge-

Mint , und fein Finger schmerzte. .. . s
Bedauernd sagte sie: „O, das tut mir leid ! Jetzt haben Sic

Sj meinetwegen noch gar den Finger verbrannt ."

Ta fuhr er fröhlich auf : „Ja , weshalb aber haben Sie a
mich dann nicht auch einmal merken lassen?"

„Tie Tante hat mich gewarnt , nich: vor Ihnen — im allge'
meinen , — die Männer schielen doch alle nur nach der Mitgift !"

„Bitte , schiele ich etwa !? Sehen Sie mich nur genau an !"
Sie mußte lachen, wurde aber gleich wieder ernst und sagie:

„Es ftimmt doch, die meisten heiraten doch nur des Geldes wegen,
lind dafür danke ich. Lieber bleibe ich ledig,"
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Heiter rief tt ; „Mit anbeten Worten — Sie habe « doch alio
auch .Geld ' - oder wss man so eine gute Mitgift nennt ! ¥"

„Woher wissen Sie denn das !?"
„9am , Sie selbst haben es ja eben verraten !"
„Ach so" , lachte sie.
Jetzt lachte mich er , derb und ehrlich : „ Selbstverständlich

würde ich nie ein Mädchen heiraten , das ich nicht sehr gern hake,
— aber na , ein bissel Geld muß sie eben doch auch haben ! —
So sind wir praktischen Männer nun doch mal ."

Sie mußte unwillkürlich wieder lächeln , denn aus seinen
Worten sprach , trotz aller Keckheit, doch eine echte Treuherzigkeit.
Dann sagte sic. scheinbar leichthin : „Aber weshalb erzählen Sie
mir denn das alles eigentlich ?"

„Mein Gott , eben weil ich Sie schon lange liebhabe !"
Sie wurde plötzlich purpurrot , und das Herz schlug ihr so

laut , daß sic kaum a .men konnte.
„Hoffen lich glauben Sie mir diesmal nun doch wenigstens !"

sagte er fröhlich.
Da bekam sie ihre gute Laune auch wieder , und schnell rief

sie: „ Und oas sagen Sie niir hier auf dem dunklen Trepp enflur ?"
„Wo sollte ich es Ihnen denn sonst auch sagen !? Die Tante

bewache Sie ja wie ein . . ." — Weier ka n er nich , denn wieder
hatte die erlöschende Kerze ihm die Finger verbrannt.

Jetzt lachte sie laut und sagte : „Sehen Sie , das war die Strafe !"
Aber schon branne eine neue Kerze . Und dann frag e er

schelmisch: „Na , was sagen Sie denn mm eigentlich zu meinem
eiwas sonderbaren Antrag ?"

Sie schwieg und lächelte versonnen.
Da bal .er zart : „Fräulein Else , was sagen Sie mir denn nun ?"
„Vorerst gar nich s ! So was will doch überlegt sein ."
„Natürlich ! Ich dränge Sie ja auch nicht — nur möchte ich

gern ^ mal wissen , ob ich Ihnen nichi zu sehr mißfalle !"
Sie blickte ihr: lächelnd an und meinte : „Nun , ein Scheusal

sind Sie ja gerade dicht !"
„Also darsich mir dann wohl auch ein klein wenig Hoffnung

machen , wie ?"
„Ich sage nicht ja — aber mich nicht nein . Immer Geduld !"
„Fröhlich nickte er : „Geduld ist cm ! Nun , daß wir Feldgrauen

ungeduldig sind , das kann doch, weiß Gott , gewiß keiner sagen ! —
Also gut . Warten wir nun erst mal ab , bis der Krieg zu Ende ist,
dmcn können wir ja über die Hochzeit reden ."

„Gleich Hochzeit ?" lachte sie.
Und er ganz ernst : „Nun ja , wenn man verlobt ist, kann man

doch an die Hochzeit denken ."
„Das mutz man sagen : Sie gehen schnell aufs Ziel !"
„Ja , mit Halbherien gibt sich ein cch er Kriegsmann Aich

nicht ab !"
„Nun also , lasseit wir die Sache vorerst mal ruhen, " — lächelnd

nick e sie ihn» zu — „Hauptsache ist mir jetzt doch, daß ich erst zu
meiner Tante komme ."

„Richtig ! Ja ! Die Frau Tante !" rief ernnit schelmischern
Lächeln — „wir haben sie tatsächlich ganz aus den Augen verloren,
fast hätte ich vergessen . . ."

„Vergessen ? Was denn ?" Ganz erstaunt sah sie ihn an.
Er aber bat , versch itzt lächelnd : „Ich bit e, reichen Sie mir

jetzt nur gairz vertrauensvoll Ihren Arm , — ich führe Sie sofort
zu Ihrer Frau Tante !"

Jetzt rvar sie fast starr . „Sie wissen , wo meine Tante ist?''
Mit einem he , eren Nicken erwidere er : „Ja , ich weiß es!

Ihre Frau Tante ist zu Bergmanns gerufen worden , und bevor sie
ging , hm sie bei uns drüben den Bescheid gelassen , daß Sie ihr
Nachkommen utib sie abholen möch .en ."

„Und das alles sagen Sie mir erst jetzt ?" rief sie erzürnt.
Doch cr blieb gut gewappnet : „Wie soll e ich es Ihnen denn

sagen ? Durch drei S ratzen lies ich Ihnen mrch, um die Bestellung
auszurichtkn ; aber Sir Netzen sich ja nichi einhvlen !"

Sie wollte lächeln , doch die Empörung stieg wieder auf , und
erregt sirhr sie fort : „Und hier im Dunkeln lassen Sie mich auch
noch warten ?"

Da hob er flehend die Hände : „ Bitte , bitte , nicht böie fein!
W geschah doch nur aus Liebe ! — Seien Sie gerecht ! — Was
sollte ich tun , uni mich Ihnen zu nähern ? Jede andere Möglich¬
kett war ja ausgeschlossen ! Seit acht Tagen passe ich wie ein
Schießhund auf , Cie mal allein sprechen zu können — alles
vergeblich ! Da bietet sich mir endlich diese Gelegenheit , und jetzt
sollte ich sie nicht nützen ? — ja , dann müßte ich ja kein verliebter
junger Kriegsmann sein !"

Sn stand da und wußte nicht , was fxe sagen sockte. Gewiß,
sw war böse , baß er sie so hingehal en hatte . Aber ernsthaft zürnen.
— new , das konnte sie doch mich nicht.

Ta bat er noch einmal zarn und höflich : „Fräulein Else , grollen
rie mir doch nich ! Sehen Sie , ich komme aus dem Felde . Da

draußen kann man es b.' chah wirklich verlernen , wie man
hüb,chen , jungen Mädchen umgehen uß ! — Es war doch ris
bös gemeint ! — Ra , nun geben Sie mir Ihr kleines 1,1
Händchen und dann verspreche ich Ihnen — auf Ehrenwort '3
auch iilcht eher wieder ein Wort von der ganzen Geschicks
reden , bis Sie selbst' davon anfanaen werden ."ansangen

Jetzt lüchckte sie »nieder , und dann gab sie ihm mutig die fv
hin , die er schnell und innig küßte.

„Aber nun möchte ich doch -wirklich erst zu meiner Taw
rief sie dann fröhlich.

„Sie brauchen ,uu zu befehlen !" antwortete er schnell.
- Im Augenblick erlosch die Kerze . „Sv , das war meine lexn!i

„Ich danke schön '
Beide lach en hellauf.
„Also jetzt werden Sie mir doch wohl Ihren Arm aebn

bat er dann.
Waö blieb ihr übrig , wenn fre im Dunkeln nich ! die Tre

hmunterfallen wollte.
Und als er ihren Arm hatte , da zog erahn zart und Vorsicht

an sich und führte sie geschickt und sicher die Treppe hinunter , i
Doch als er Abschied nahm , sah er sie noch einmal frag 'und bittend an.
Und da sagte sie herzlich : „Morgen also aut Wiederseheu!'
Und nun erhaschte er schnell nochmals ihre Hand und küß'

sie heiß und innig.
Tann ging er glücklich davon.
Und ebenso glücklich ging sie zu der Frau Tante hinauf.

Der Traum vom Glücksland.
Novellistüche Studie von Hanns  Thar . (Nachdruck»

gibt ein großes Rätsel in der Welt . Das Rätsel von t
Der eure Mensch ist , wohin er auch kommt , geichäLiebe!

und beliebt , ein angenehnrer , liebenswürdiger Gesellschafter , t»
sich überall Herzen ( ich denke nicht nur an jugendliche Mädckc:
herzen ), Zuneigung und Vertrauen im Sturme zu erobern wcij
der andere dagegen kämpft und müht sich, um sich Anerkenn«
Zuneigung und Liebe den Menschen abzuringen und gerade i
wird dieser köstliche Schay vorenthalten ; überall ist er einsam im tfu
verlassen , der liebe , gemütliche , „allerliebste " Hanselmann , t>« !.*.
immer nur geneckt und mit stichelnden Worten gehänselt wird lu“
Und gerade aus solchen Bergebens -nach -Lieve . suchenden entfiel;« eib
oft die selbstquälerischen ) menschenfeindlichen Pessimisten , di, " "
weltscheu in die Einsamkeit fliehen , um sich hier , weit fort not iF
»den schlechten Menschen ", glücklich zu fühlen — für kurze, schnell
vorüberhastende Stunden . ' ,e»’

Die scheidende Sonne mit ihrem so milbe dahmflutend « W:
Lichte bringt diesen Ewigeinsamen wieder Zufriedenheit -arir“ 1’1
Frieden in ihr wundes Herz . Das Rauschen und Flüstern d«
Baume im Abendmmde , mit seiner sanft sich wiegenden Melvd
wird ihnen zum Ruhelied , das sie leise einlullt in den selige
Trauin des Glücks. Nock, hört der seltsame GlüüSsucher leise nn8
verhallend das (lehre ) Singen der Vögel , dann schlummert err J
und träumt •— selig , weltentrückt.

Es ist ettvas Köstliches mit dem Einschlummern . — So längs::
und leise fliehen die Gedanken von dem Freunde des Menschen«
dern Schlafe , verscheucht . Es ist ein stiller Kampf zwischen deL
Geistern der Ruhe und den übrige » Gedanken : siegt der @|
verlieren wir langsam unser Bewußtsein ; siegen die Gedanki
schwirren uns plötzlich die wunderlichsten Einsälle durch den Kops'
noch ein prickelnder Schauer diirckMeselt leise den Körper,
still sind >vir entschlummert . »

Leise steigen wxiße Lichtgestalten atts duftiger Bläue Hernie
treten freundlich an uns heran , fassen uns bei der Hand und
wandeln mit ihnen in das geheimnisvolle Zauberland der T>»
neu : zwischen blumenbesäten , sonnenüberfluteken Wiesen mu:
dein wir auf einem schmalen Raine , ganz , ganz allein!

Tie Blumen sind unsere Freunde , sie nicken uns so vertraulick
zu ; und das muntere Bächlein ist unser lieber Begleiter . JcN
murmelt es so greisenhaft , dann springt es jugendsrisch übt.
Felsen , die seine » Weg hindern wollen , und dann gluckst es iw-
sprudelt es wieder siegesbewußt — doch schlummert bald ein'
bleiern und schwerfällig schleicht es dahin , nur von den nach
drängenden Massen , zäh vorwärtsgeschoben.

„Mensch ! so ist dein Leben ! Anfangs überspringst du
jugendkraftsprudelnd und siegesbewußt die kleinen sich entgegen^
stellenden Gefahrerr , und stellen sich keine Hindernisse dem Lebe«
entgegen , kommt der Mensch in das gleichmäßige , geisttötend
Einerlei des Alltags , dann erschlaffen seine Muskeln und bck
Mensch wird gleichgültig und lebensmüde . Glücksuchendes
schcnkind, meide dieses Leben ; denn es macht dich stumpf , g
einem abhängigen Herdentier , das mühsam von anderen 3K®f
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„ m # n vorwärts gezerrt werden muß . Gtücksucheudes Menschen-
' . AW^ Userne <m dem zmn Strome wachs «vck»en Bächlein dem Lebenrr

ines
renworW
/r cchch.

tio die Hz,

ter

schnell,
wine letzie

tzhenF erklang leise ermahnend em « Stimme neben mir . - -
^jub weiter , weiter dehnte sich der Weg . Die Sonne stand
»schon im Rücken ^langsam und stumm wandelten wir aus dem
« ansteigenden . Weg dahin . Die blumigen Wiesen blieben
Ktk; und in dem Golde der Sonne wiegten sich' in den linden
Ken wogende Ähren müde . Feh wunderte ermüdet und er-
Ksft. „Seltsamer Träumer ! schau um dich ! du wandelst im
^re des Goldes , zwischen den Früchrei , eisernen imd zähen
Vßes." Und die „ eben mir Wandelnde pflückte eine Ähre , rieb
in der Hand und gab mir die Korner . Ich nahm und atz.

je süß und erfrischend die einfach ^ Speise ! Ich wurde satt,
ij> gestärkt wanderten wir weiter . - -
Die Felder schwanden , und im Mendsonnenscheine glänzten

j freundlich die roten Dächer eines Dorfes entgegen . Ans der
Ten Dorf graste spielten unter oer

lnschartendeu Linde , am külilen,
elnden Brunnen Kinder , Knaben
Mädchen . Sie fafeteu sich bei den

,nü "fraaeii dden , gingen im Kreise und sangen:
' a Agilen die golb’nc ?Kücke bann,

tem Glücksland in den Himmel . .
Die schwerbeladenen Erntewagen

tankten , von kräftigen Braunen ge¬
gen, ins Dorf herein , und hinter ih-

schritten sonnengebräunt Knechte
Mägde und sangen und sprachen

ib schwatzten und lachten . „Dies sind
kseelischen Früchte der Arbeit , lerne

lN°chdmck«-»ILande des Glückes dein Leben Ver¬
sen'!" Unbeachtet gingen wir dahin,
ilb kamen wir an ein kleines , schmuckes

st>n geben'

die Trech ;;
rd Vorsicht
hmunier

iodersehen
) und küßt

hinaus.

scl von
Int, geschäs

ild

e Mädchei
ober » tucij
icrfcnnmii
gerade il):
einsam
imann
lnselt w:
m entstehe
»nsten,
it '

Ai enschcn
stschen de»
rer Schlaf,
(h edanst».
en » opf^
ocper , und

VexierlMd.

irf nf '/of hl Ms. Anheimelnd und freundlich war
Anblick . Durch das niedrige Tor

ritten wir ein . Ein altes , gebücktes iftb«
iitterlein kam uns entgegen und be¬
ichte uns so freundlich , als seien >vir längst schon ganz gute

, !Ueu »de . Wir aßen und tranken . Da horte ich eine Stimme,,
kl bewußt lauschte ich : „Menschlein , du bist im Lande des

iiicks! Willst du hier wohnen mit dem schaltenden, waltendenIvi.v . ._ ou ^..z .cts ! Willst du hier lvohneu nnt dem schaltenden , waltenden
eib a » deiner (Seite ?" Die Tür ging auf : im himmlischen

Ä «uze kam mir ein Mädchen entgegen : rein , edel — unnahbar,
int bi erkannte ich die edle Gestalt : Das Mädchen , das ich immer
TLjd  4 jucht und nie zu finden geglaubt hatte , um derentwillen ier

1 ' 1 loschen und all den Vergnügungen entsagt hatte , stand vor
iiiilutonbei il:  rein , keusch, schäm erglüht und reilhte ,ntr beide Hände e „ t-

? >t uni Ren, die weißen 'Zähne glanzten , die Wangen mit den lachenden
lüstern 4 'l Bübchen glühten — in seliger Verzückung trat ich näher , mein
eil Wrlobij °pf war wirr , ich wollte sie -begehreu und-
L "r I -9cad )t , ewige Nacht war um mich : die Bäume rauschten
. ( : J ! seltsanie , nie gehörte Melodien . Ich rieb mir die Augen und
mein' eiest bsann mich : ich war fortgezogen , um das Glück zu suchen in

:r Einsamkeit , ich hatte es gefunden ; ich bin ein einziges Mal
- Wich gewesen ; nur wenige Stunden und nur in diesem seligen
vo .lanVMaume der Einsamkeit
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»in treuer deutscher Feldherr der Republik
t ^ eU .edkU » (Nachdruck verboten.!

Uas eindrucksvolle Bombardement der Adriaküste , insbeson¬
dere Venedigs durch die österreichische Flotte , lenkt die.

ufmerksamkeit aus den berühmtesten Verteidiger , den Venedig
» der Geschichte besessen hat . Es ist — welche Ironie des
Schicksals— ein Deutscher , der Relchsgraf Matthias von der
Äulenburg , von dem besonders gerühmt wird , daß er , auf der
She seines Ruhmes stehend , allen Anerbietungen , in sremde
sicnste zu treten , das Wort entgegensetzte , die Dankbarkeittver-
‘iUdtte ihn zur Treue . Angesichts des schnöden italienischen Treü-
ffchö ein doppelt eindrucksvoll wirtendes Beispiel deutscher
Kue und Gegenbild welscher Tücke . .
^Matthias Johann von der Schulenburg war am 8 . August

zu Emden geboren , als ein Glied der jüngeren weißen Linie
kr Reichsgrafen von der Schulenburg , aus deren Reihe nicht
Klein Kriegsheld hervorgegangen ist . So hören wir von einem
Wob von der - Schulenburg , der 1542 im Dienste des Kurfürsten
» Brandenburg sich bei der Erstürmung Ofens ausgezeichnet,
isttrr Friedrich Wilhelm I . treffen wir einen Generalleutenant
fco,; von der Schulenburg , der sich bei Oudenarde und Mal-
Rquet unvergängliche Lorbeeren erwarb , und unter Friedrich
« ! Großen opferte sich ein Adolph Friedrich von der Schulen-

h» rg bei Mollwitz . Alle aber überragt das Md des Kriegs-
Melden Matthias Johann von der Schulenburg , dem die N .- publik
Venedig au ? Korfu »ine Statue setzte li» s weißem Marmor , die
offenbar fäifut hochbegabten Künstler seinen Ursprung verdankte.
Es wird berichtet , daß sie von dem berühmten Zmbinachi oer-
fertigt ser Me ragende Gestalt des Feldherr,l , die Michel Angele
scheu Geist verrät , steht , den Feldherrnstab in de.» Stechicn , mit
der Linken den wallenden Mantel fassend , kühn dorgebeugt auf
einem Piedastal , welches nnt Trophäen verziert ist. Die Inschrift
lautet in deutscher Übersetzung:

„Dein Grafen Matthias von der Gchulenburg , dem obersten
Befehlshaber der Landtruppen der christhchen A publik Venedig,
deren Macht durch die Belagerung von Korfu bedroht war , dem
tapferen Verteidiger der Insel , hat noch bei Lebzeiten des Helden
der Senat dies Denkmal errichtet am 13 . September 1716 ."

Den Blick auf den Hase » von Korfu genchi >r, soDyuetz von der
Republik Venedig ihr deutscher Held in
Marmor aufgerichtet , nichts gerin¬
geres mochte die .Königin der Meere
ihrem Verteidiger als Widmung auf
dies Monument zu setzen , als die Worte:
„Imfcacta fulmine lauma !“ Wn Lor¬
beerbaum , vom Blitze nie getroffen .)

Außer diesem Denkmal au ? Korfu
befindet sich im Arsenal zu Venedig der
Marmorsarg , welcher die sterblichen
Überreste des Feldmarschalls der Repu¬
blik enthält . — Matthias Johann von
der Schulenburg hatte sich anfangs der
Wissenschaft gewidmet und zu Saumur
und Paris studiert . Unter braunschwei¬
gischen Fahnen finden wir ihn zuerst in
Ungarn uni am Rhein gegen dre Fran¬
zosen kämpfen ; ein günstiges Geschick
bestimmte ihn 1697 zmu Gesandten für
die Rhswicker Friedensverhandlungen.
Er trat in jardinische , dann in sächsisch-

polnische Dienste und stand 1702 in der Schlacht von Clissow
bereits einem Karl XII . gegenüber . In den Kainpfen mit dem
nordischen Löwen war es besonders der Tag bei Puniz <7. Nov.
1704 ), welcher sich zu einem Ehrentag für Schulenburg gestaltete.
Er verteidigte sich an demselben so glänzend gegen die schwedische
Übermacht , daß Karl XII . selbst sich für geschlagen erklärte.

Ein inniges Freundschaftsverhältnis verband den General
mit dem Prinzen Eugen . Ztr ihm eilte Schulenburg , als ihm
daheim in Sachsen die Verhältnisse zu klein und Zu ärgerlich
wurden . Glänzende Lorbeeren errang er als ^Freiwilliger " im
Heere des Prinzen bei Oudenarde , vor Lille , Gent , Tvurnay,
sowie bei Malplaquet . Dann trat er , mit Gold überhäuft , 1715
in den Dienst der Republik Venedig.

Und hier erwarb er sich als Feldmarschall der»Republik im
Sommer 1716 durch die Verteidigung oon Korsu gegen den Kapu-
bun Pascha unsterbliche Lorbeeren . Mit 2245 h,e !t er die Jnscl
gegen 30000 Mann . Der 19 . August , an welchen , die Türken
vergebens Sturm liefen , zeigt den Feldherrn aus ches Ruhmes
Gipfel . Ganz Europa jaucbzte ih », zu . Der Feind stoh am
22 . August ans seine Schisse . Nicht die Hülste jener »OöOO sah
die Heimat wieder . Auch der weitere Verlauf des Türken¬
kampfes war ein überaus rühmlicher , und glänzende Auszeich¬
nungen wurden auf Scht 'lmburgs Happt gehäuft . Er aber blieb
der Republik allezeit dankbar und setzte , wie schon erwähnt , allen
Anerbietungen , in fremde Dienste zu treten , das Wort entgegen,
die Dankbarkeit verpflichte zur Treue.

In hohen Ehren und in hohem Alter ist Matthias Johann,
Reichsgraf von der Schulenburg , in der Nacht vom 13. zum 14.
März zu Venedig gestorben . Es ward ihm zu Verona ein Leichen¬
begängnis veranstaltet , welches in einer besonderen Druckschrift
semer Zeit beschrieben ist. Niemals ift von dem Rat der Republik
einem Fremden ähnliche Ehre erwiesen worden , lind dieser
Fremde war ein Deutscher , dessen höchster Ruhin die Treue war.
Wie schamvoll muh es für Venedig sem , heute dieses Helden zu
gedenken und jenes Denkmals deutscher Treue , dem es Ruhm
und Leben verdankt ! »«stör

Unsere Bilder EÜEäHD

Die planvolle Beschießung der Kathedrale von lflende durch eng¬
lische Lchifssgcschütze . Mit der ihnen eigenen Unverfrorenheit wagen es
die Engländer , die am 2, September erfolgte Beschießung der Kathedrale
von Ostende durch englische Schisssgejck)ütze mntlich odzuleugncn, obwohl
xs unbestreitbar ist, daß ihre Monitor« unter Feuerleitung englischer Flieger
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bol mit belgischen Einlvohnerit gefüllte Gotteshaus ivährend des Gottes¬
dienstes planvoll mit 38-om-Schiffsgranateu beschossen haben. Die beiden
ersten Granaten schlugen nahe bei der Kirche ein, Mährend eine dritte nach
Schußkorrekturdurch die Flieger das südliche Querschiff zertrümmerte;
das südliche Seitenportal ivurde vollständig auf die Straße geworfen, ein
Teil der Außeupseiler geknickt und die schweren Quader aus dem Verbände
gedrückt, so daß die Südseite der Kathedrale inzwischen wegen Einsturzge«
sahr mit Notmauern gestützt werden mußte. Der Grauattreffer hatte zur
Folge, daß eine Anzahl Andächtiger sich in dem Gotteshaus sterbend und
verstümmelt in ihrem Blute ivand, während die hilflosen Überlebenden von
einer Panik erfaßt tvurden. Die photographischenAufnahmen dieser eng¬
lischen Schandtat bilden die treffendste Widerlegung des amtlichen eng-
lischen Ableugnungsversuchs. Die obenstehendeAbbildung zeigt den ge-
ivaltigen Sprengtrichter einer englischen Schifssgranate, durch deren Split¬
ter unmittelbar vor dem Haupteingang eine Anzahl der aus der Kirche
stürzenden Frauen und Mädchen getötet und verwundet mürbe.

Professor vr . August v . Froriep , hervorragender Anatom, starb in
Tübingen im Alter von 68 Jahren . Weit bekannt wurde er durch seine
Forschungenüber den Schädel Schillers
in oer Fürstengmft zu Weimar . Er
ivurde 1849 in Weimar geboren, studierte
in Göttingen, Tübingen und Leipzig und
ivurde 1899 ordentlicher Professor für
Anatomie in Tübingen nnd zugleich Di¬
rektor des Anatonlischen Instituts . Von
seinen Werken sind besonders die „Ana¬
tomie für Künstler" und die „̂Entwick¬
lungsgeschichte des Auges der Wirbel¬
tiere" hervorzuheben.

In die Welt hinaus . Wie ungleich
ist oft im Leben Licht und Schatten,
Glück und Unglück verteilt. Vor einigen
Jahren , als sie noch Erzieherin in einem
altadeligen Hause war, heiratete sie einen
jungen, talentvollen Schriftsteller. Die
Sonne des Glücks schien dem jungen
Paar zu leuchten, besonders als ein aller¬
liebster Blondkopf sich zwischen die Her¬
zen der Liebenden drängte . Die Theater¬
stücke, die ihr Gatte schrieb, gefielen, und
mit Stolz blickte die junge Frau zu ihm
empor, den: sie alles war . — Doch nur
zu bald sollte ihr Glück ein Ende nehmen.
Eine bösartige Krankheit raubte ihr de»
Gatten, das war der erste schwere Schick¬
salsschlag, der dieses junge Frauenherz
traf . Sie glaubte diesen Schmerz nicht
verwinden zu könne» , doch mußte sie
stark sein, hatte sie doch für ihr Kmd zu sorgen. — Bald trafen sie noch andere
bittere Enttäuschungen, bis sie sich entschloß, die Stadt , in welcher sie ein
kurzes, aber glückliches Leben geträumt hat, zu verlassen. Ta sie ohne Ver¬
mögen war , entschloß sie sich, eine Stelle als Gesellschafterin bei einer alten
Dame in der Provinz anzunehnien. Lange währt die Fahrt und sinnend
blickt die jrmge Witwe, an deren Seite ihr Liebling schlummert, hinaus in
die Feme . Tausend Fragen beschästigen sie, und bange schlägt ihr Herz. Wie
ivird sich für sie und ihr Kind die Zukunst gestalten? Wird sie noch sonnige
Tage sehen? Werden für sie noch Stunden des Glückes kommen? Tie hellen
und bte dunklen Lose des Schicksals liegen ja so nah beieinander ; wollte Gott,
die Zeiten der Prüfung hätten für die schwergeprüfte Frau ein Ende. St.

die Smilme von 60000 M. ansgezahlt . Ein böhmischer Maler
Mücha hat sich für seine Angen auf eine Versicherungssumme von 29ü00q‘
eingekauft. Ebenso hoch hat die große italienische Sängerin CiwallierjI '
Kehlkopf versichert nnd der Klaviervirtuose Kubelik seine Finger . Dem
viervirtuosen Paderewski sind seine vielbewunderten Hände von so unerm-
lichem Werte, daß er jährlich 20000 M Prämien zahlt, um sich eine unerhj
hohe Jahresrente zu sichern, sollten ihm diese Zanberhände auf irgend^
Weise zu Schaden kommen oder er sie infolge von Nervenüberreizung nii
länger beherrschen können, lvas ja so vielen Künstlern begegnet. Dieses
von Künstlerversicherungenist jedenfalls eine hochmoderne AiiSgestaltai
des vielverzweigten Versicherungswesensunserer Tage. E, $

e Gemeinnütziges •••••
%•••*

veSknkliches Zeichen.
Lehrer , im DorsNiirtshaiis: „Schmeckt'?, Wastelbauer
Wastelbauer : .,O mei, -Herr Lehra, mein Magen is das lang nimm»

(mt»’ t lMn (! Uniihi'f imi>i (ßfunh mil nUii llrtffrüher Hab' i zwölf Knödel, zwei Pfund G'srlchts mit ara Schüssel voll
Kraut auf oan Sitz gefsen, jetzt mutz i fcho fünf Maß Bier dazu trinken!"

Nm den Kormvurm bei Getreide festzustcllen, erlvärme mau
einem Gesäße das Getreide am Ofen. Die Würmer kommen an die C:.,-

fläche und sind mit blvßein Auge sichtb,
Champignons worden geernst

loeun der Hut noch nicht aufgeplatz't
Ein leichter Ring muß indessen sch«
bemerkbar sein.

Quitten lieben guten, kräftigen, tu
men Boden. Auch der Standort ti
frei von Zugluft sein, wenn die Quill,
ihre volle Fruchtbarkeit erreichensvlk»
Einen regelmäßigen Schnitt vertrage,
Quitten nicht.

Pelzwerk leidet sehr unter der(Sin
Wirkung von Regen, Schnee und Statt
Besonders Pelzkragen nnd Muffe zeig!
häufig ein rauhes Aussehen, manch
Stellen sehen zottig und verklebt
Man macht sie wieder glatt, indem ma
sie mit einem ganz sauberen Kartim«
nach und dann gegen den Strich kämm
Dadurch lvird das Fell entwirrt, und selb
sehr zerzauste Stelle», die durch Riijji
nnd Staub schon sehr grau gewordei
waren, werden wieder sauber und glast
Das Pelzwerk darf nur in trockenen
Zustand gekämmt werden.

Das Faulen der Früchte auf dw
Baume ist eine schlechte Eigenschaft ei!
zelner Apfelsorten, z. B. Alexander, iiel
lini. Man darf solche Sorten nicht'
feuchten Niederungsboden pflanzen.

Zur Reupslanzung von Maiblumen ist Land, das öfters Maiblume»

Allerlei

trug , unge¬
eignet , der
Boden kraft
los, man ver¬
wende Ge¬
müseland.

Auflösung ber Zerlegaufgabe.

Verspeiste Bücher und Dokumente. Daß Menschen buchstäblich Bücher
und andere Schriftstücke verspeisen mußten, ist mehrsach in der Geschichte
vorgekommen. So zwang unter anderen Bamabo Visconti zwei Gesandte,
die ihm eine Kriegsansage überbrachten, dies Pergamentschriftstück sanit
seinem Bleisiegcl unb den seidenen Schnüren, an denen letzteres hing,
.rufzuesscn. In Norwegen hatte ein Schriftsteller ein politisches Buch
verfaßt, welches dem König Olaf und seinen Machthabern so sehr mißfiel,
daß sie ihn zwangen, es in Bouillon gekocht zu verspeisen, widrigenfalls
er enthauptet werden sollte. So gut ging es dem Dichter Vollmar nicht,
der eine Satire gegen Herzog Bernhard von Sachsen-Weimar geschrieben
hatte. Aufessen mußte er sie auch, aber ungekocht. Das war jedoch immer
noch eine sehr milde Behandlung im Vergleich mit dem, was dem hoch
angesehenen Juristen Philipp Oldenburger widerfuhr. Diejer hatte ein
seiner Regierung mißliebiges Pamphlet geschrieben und wurde dazu ver¬
urteilt, es aufzuessen, zugleich aber so lange ausgepeitscht zu werden, bis
er den letzten Bissen davon verschluckt hatte. C. .D.

Künftlerversicherungen. Bei den gewöhnlichen Sterblichen hört und
spricht man von Lebensversicherung, von Bersicherung gegen Arbeits¬
losigkeit, von Kassen, in die man sich einkauft, um im Alter oder bei ein
tretender Invalidität gesichert zu sein, von Anssteuer und Einjährig-Frei
willigen-Kassen usw. usw. Künstler haben eine andere Art von Bersicherung
erfunden, durch die sie sich vor Mangel und Elend schützen, falls etwa die
Glieder, die ihnen zur Ausübung ihrer Kunst dienen, irgendlvie verletzt
oder leistungsunfähig werden : sie versichern ihre Hände , ihre Füße, ihre
Augen, ihren Kehlkopf. Sollte z. B. die berühmte spanische Tänzerin, La
belle Otero, das Unglück haben, die geschickten Zehen, die mit ihrem lebhaften
Wirbeltänzen allabendlich eine tansendköpfige Volksmenge entzücken, in
Ausübung ihres Berufs oder sonstwie zu schädigen, sei cs auch nur zu vorüber
gehender Unbrauchbarkeit, >o erhält sie von einer Versicherungsgesellschaft

Logogriph.
Mil einem u zieht es ins Feld,
Mit a zählt es zn Federtieren.
Wird aber e ihm eingestellt,
Dann kann's dich in die Höhe führen.

Julius Falrk.

Anagramm.
VI» einen Wännernamcn
ssiig' eineti KtimemtnntniScott;
(Sin Zeichen noch und nll's sufommj
Oft ein Tvartnnerheldlobamt

Hanö  B. d. R ült-

Nr. 87. l ) K
Nr.

!) Le2—o4! Idöxci.

1)
I) . döxel

1) Kf5xc 1.

1) b6—b5.

0 . f7—fti.

1)

Tchachlösungcn: Problem Rr. 18b.
Bon B . Sem erLd.

1. Preis im Zweizügerturnier des „ rravo 'Uda*
_ Schwarz.

3 ) Se4 —g34=
2) . Da -’ x .13.
3) 8e4xd6 -4-
2) Lc4xf7 beliebig.
3 ) Lf7 — 66,
2) Sfixd5fK > l -d '>.
8) Sd5 — e74=
2) Lc4xd5 beliebig.
3) Dh4—g5 f6=j=
2) d2 —d5 dox (?4.
8) Lc4—e64c

*2) . . . . . . (.loxe L
3) 864 - 83-4-
2) . beliebig.

Dli4xf64=
Andere Variationen ähnlich.

Richtige Lösungen:
Nr. 175 u. 176. Bon Wehrmann R.
S ch ul tze >n Leisina i. S . Landwehrm.
F. Winkler  im J-elde. Nr . 178. Lehrer
Schäfer  in Efftzn-Rellingh. Nr . 1<9. Bon
demselben. Nr. ISO. Bon demselben.
Nr. 183. ArchitektF. Reicht in Abbach.

B Jt) E
Weiß.

Weiß setzt in $ Zügen matt.

F ä . 9

Auflösungen aus voriger Nummer : .
Dos SKiiticIiS: I —ich te — Des Anagramms: Saat , Salat , — Ter Homonli mS: Ain^h

-- -- -- —- >»■——- —- Alle  Rcdtfe Borbchatten.

Verantwortliche Schristleituug uott Ern st Pseisfer.  gedruckt und heraus-
gegeben von Greiuer <L Pseisser  in Stuttgart.
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